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Schweidnitz, vom 12. Juli. Imponirend durch die Höhe 
der Lage und des Baues ragt als Kennzeichen für den Reiſenden 
der Pfarrthurm und die katholiſche Kirche zu Schweidnitz empor, 


ein herrliches Gebäude mittelalterlicher Kunſt. Sie iſt nächſt der 


Kirche zu U. L. Frauen im Walde das älteſte kirchliche Gebäude der 
Stadt; über fünf Jahrhunderte hat ſie ſich, vielfachen Belagerungen 
älterer und neuerer Zeit trotzend, erhalten, und erſt vor Kurzem 
wurde die Baufälligkeit dieſes Werkes, das als wahre Zierde der 
ganzen Stadt zu betrachten iſt, und deſſen Erhaltung in dem Wunſche 
Aller liegt, bemerkbarer. Durch Hilfe der Regierung wird ein theil⸗ 
weiſer Umbau, mit deſſen Bewerkſtelligung die Kirche noch lange der 
Vernichtung der Zeit zu trotzen vermag, vorgenommen werden. Ein 
Verſuch der Geſchichte dieſes herrlichen Gebäudes, in das ſich fo ber 
deutende Momente der Geſchichte der Stadt überhaupt anſchließen, 
wurde bereits bei Gelegenheit der fünfhundertjährigen Jubelfeier des 
Gotteshauſes (1830) veröffentlicht, nachdem früher Kallin ich im 
Schweidnitzer Wochenblatte manche ſchätzenswerthe Notiz gegeben 
hatte. Manches wichtige Aktenſtück iſt im Rathsarchiv enthalten, 
noch mehrere vielleicht in der Bibliothek der Pfarrkirche ſelbſt, die 
aber leider weder geordnet noch zugänglich iſt, ſo daß man faſt ver⸗ 
ſucht wird, auf ſie Schillers Ausſpruch: „Was die ſchweigende Tiefe da⸗ 
rinnen verhehle, erzählt keine lebende glückliche Seele,“ traveſtirt anzu⸗ 
wenden. Der erſte Grund zu einer Kirche wurde bereits (um 1260) 
von Heinrich III. gelegt; ſtatt des hölzernen Gebäudes ließ jedoch 
ne Fe II., an deſſen jo wie feiner Gemahlin Agnes ſegens⸗ 
Selin aufe ſo manches Denkmal erinnert, ein ſteinemes 
Schleſen anninn Der Thurm, den man für den hoͤchſten in 


5 ward erſt 1420 im Bau begonnen, und we 
der huſſitiſchen Unruhen, 5 Bible \ 15 


welche die Bewohner der Stadt vielmals in 


Belagerungszuſtand verſetzten, erſt 1525 vollendet, wie dies durch 
die auf den Steinen jedes Stockwerks befindlichen Jahrszahlen ange⸗ 
deutet wird. Vom Jahre 1561 bis zum Einbruch der Lichtenſteiner 
(1629) diente die Kirche zur Abhaltung des lutheriſchen Gottes⸗ 
dienſtes, ſpäter ward ſie nebſt dem daran ſtoßenden Schulgebäude, 
das jetzt zum Correctionshaus eingerichtet iſt, den Jeſuiten überge⸗ 
ben. Die Wehen des dreißigjährigen Krieges, der den Wohlſtand 
der Stadt in dem Grade erſchütterte, daß der frühere Glanz nie wie⸗ 
der zurückgekehrt iſt, die Belagerungen im fiebenjährigen, fo wie im 
letzten franzoͤſiſchen Kriege verichonten Thurm und Kirche, und fo 
wünſchen wir, daß dies ſo bedeutungsvolle Bauwerk jener Zeit, wo 
Schweidnitz unter Schirm und Schutz ſeiner Bolkonen raſch empor⸗ 
blühte, noch länger erhalten werde. 


Zur Flora Schleſiens, 
zunächſt Oberſchleſiens. 


I. 

Wenn es bei einer flüchtigen Bereiſung und einem flüchtigen 
Ueberblick der Oberſchleſtſchen Ebene den Anſchein haben kann, als 
ob ſich dieſelbe keiner beſonders mannigfaltigen oder ſonſt ausge⸗ 
zeichneten Flora zu erfreuen habe: fo find wir durch die vereinten 
Bemühungen der Oberſchleſiſchen Pflanzenfreunde, zumal in den 
letzten zwei Decennien, belehrt worden, daß dieſe Flora nicht nur 
viele eigentümliche und ſeltene Arten enthält, ſondern auch manche 
merkwürdige und beachtenswerthe Erſcheinungen darbietet. — Ehe } 
wir einige derſelben aus einander ſetzen, wollen wir unſeren Leſern 
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zu — ſuchen, auf welchem Wege die Sberſchleſiſche 
Flora nach und nach genauer bekannt geworden iſt. 

Der Graf von Mattuſchka, bekanntlich der erſte Floriſt von 
Schlesien, kannte von Oberſchleſten nur wenige Punkte, vermuthlich 
nur aus flüchtiger Anſchauung oder aus fremden Mittheilungen, und 
giebt davon nur einige unbedeutende Notizen. Krocker kannte 
zwar ebenfalls nur wenige, aber zum Theil ſehr intereſſante Theile 
Oberſchleſiens, wie er denn namentlich auf das reichhaltige Gebiet 
von Groß⸗Stein, zwiſchen Oppeln und dem Annaberge, durch einige 
von ihm gefundene Seltenheiten aufmerkſam gemacht hat. Der 
Neſtor der Oberſchleſiſchen Botaniker, Profeſſor Schramm zu 
Leobſchütz, hat zuerſt die angenehmen Umgebungen dieſer Stadt zum 
Gegenſtande langjähriger Nach forſchungen gemacht, und die Reſul⸗ 
tate theils in Mittheilungen für die vom Medizinal⸗ Aſſeſſor Gün⸗ 
ther begründeten Centurien getrockneter ſchleſiſcher Pflanzen, theils 
in zwei Programmen, worin die Pflanzen des Leobſchützer Stadt⸗ 


waldes aufgeführt, und Beiträge zur Flora von Leobſchütz gegeben 


werden, bekannt gemacht. Die Flora eines anderen, ungleich wich⸗ 
tigeren Theiles von Oberſchleſien, und zwar Oeſterreichiſchen An⸗ 
theils, nämlich des unter dem Namen des Geſenkes bekannten Ge⸗ 
birges, welches auf den Karten gewöhnlich vorzugsweiſe den Namen 
der Sudeten hat, wurde uns zuerſt und ziemlich genau durch die 
Mittheilungen des zu Troppau vor mehreren Jahren verſtor⸗ 
benen K. K. Hauptmanns a. D., v. Mückuſch, bekannt, welcher 
gleichfalls für die Centurien einige Beiträge gab, und außerdem der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur einer Pflanzenſamm⸗ 
lung ſeiner Gegend zum Geſchenk machte, welche, ſo weit ſie noch 
wohl erhalten war, dem ſchleſiſchen Herbarium dieſer Geſellſchaft einver⸗ 
leibt iſt. Obwohl derſelbe das Fürſtenthum Troppau u. Jägerndorf und 
namentlich das Geſenke fleißig durchſucht hatte, ſo waren ihm doch 
beſonders einige merkwürdige Partien des letzteren entgangen, welche 
Späteren eine anſehnliche Nachleſe darboten. Um die Flora des 
Fürſtenthums Teſchen, zumal des vielnamigen Gebirges deſſelben, 
welches bald Teſchniſches, bald Kaklacz⸗ oder Jablunkagebirge, bald 
auch die Beskiden, auch wohl die ſchleſiſchen Karpaten genannt 
wird, hat ſich die meiſten Verdienſte der Paſtor Kotſchy in Uſtron 
erworben; ihm und ſeinem älteren Sohne, Theodor Kotſchy, bekannt 
durch feine naturhiſtoriſchen Reiſen in Kleinaſten, Syrien und Abyſ— 
ſinien, verdanken wir die wichtigſten Mittheilungen aus dieſen Ge⸗ 
genden. — Günther hatte vor ſeiner Krankheit nur einigemal auf 
flüchtigen Reiſen Gelegenheit, einige Theile Oberſchleſtens zu ſehen. 
Ein ſehr großer und wichtiger Theil der Oberſchleſiſchen Ebene aber, 
vorzugsweiſe die Umgegend von Oppeln wurde in botaniſcher Hin⸗ 
ſicht erft bekannt, nachdem der Apotheker Grabowski feinen Wohn- 
fig 1825 in Oppeln genommen hatte. Es gelang ihm bald, an 
dem Apotheker Fincke (jezt zu Krappitz) einen thätigen Gefährten 
zu gewinnen, und den unermüdeten Bemühungen derſelben durch 
eine Reihe von Jahren haben wir die genaue Durchforſchung eines 
bisher ſo gut als unbekannten Theiles unſerer Provinz zu verdan⸗ 
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fen. Die scheinbar unergiebigen nächſten 8 von Op⸗ 
peln, die Umgebungen von Malapane, Königshuld, Proskau, Fal⸗ 
kenberg, Großſtein mit dem merkwürdigen Sakrauer Berge, gewähr⸗ 
ten eine gar nicht erwartete, reiche Ernte und einen außerordentlichen 
Zuwachs zu der ſchleſiſchen Flora. Nächſtdem unternahm der Apo⸗ 
theker Grabowski zu wiederholten Malen Reiſen in das Geſenke, auf 


denen es ihm gelang, mehrere bis dahin noch nicht bekannte Punkte 


aufzufinden, und dadurch die Flora dieſes an Naturſchönheiten aller 
Art ſehr reichen Gebirges zu vermehren. Insbeſondere war es der 
nunmehr unter den ſchleſiſchen Botanikern unter dem Namen des gro⸗ 
ßen Keſſels bekannte — die Bewohner haben in den Benennungen 
der einzelnen Ge irgs⸗Lokglitäten wenig Uebereinſtimmung — Ge⸗ 
birgsabfall der ho ſüdweſtlich vom Petersſtein, an welchem 
die Mora ihren Urſprung nimmt, welchen derſelbe gleichſam zuerſt 
entdeckte; einer der merkwürdigſten Punkte für unſere Gebirgsflora, 
den wir ein andermal unſeren Leſern ausführlicher zu ſchildern ver⸗ 
ſuchen werden, welcher bald anfangs eine Anzahl neuer Pflanzen⸗ 
arten darbot, und ſeitdem faſt alljährlich noch eine und die andere 


Neuigkeit geliefert hat. Außerdem iſt dieſes Gebirge von den Herren 


Mar v. Uechtritz, Krauſe, Schauer, Scholz und dem Unter⸗ 
zeichneten mehrmals beſucht, u. deſſen Flora vervollſtändigt worden. 
— Das Teſchniſche Gebirge wurde ebenfalls von Grabowski, von 
den Prof. Treviranus und Göppert, und von dem Unterzeich⸗ 
neten genauer erforſcht, und dieſe Unterſuchungen bis zu der höchſt 
merkwürdigen Galiziſchen Babin Gora ausgedehnt, deren Schilder 
rung wir uns vorbehalten. 

Mehrere Gegenden Oberſchleſiens find außerdem, zumal ſeitdem 
die Beſchaftigung mit der Botanik allgemeiner zu werden angefan⸗ 
gen, und durch zugängliche und brauchbare Hilfsmittel mehr erleich⸗ 
tert worden, ſehr forgfältig erforſcht worden. Die Flora der Ges 
gend um Gnadenfeld iſt durch die Bemühungen mehrer Mitglieder 
der dortigen Brüdergemeine ſehr genau bekannt geworden, und wir 
verdanken den Herren Kölbing, Wenck und Wetſchky hierüber 
werthvolle Mitthellungen. Der Flora der Umgegend' von Ratibor, ſo 


wie der durch ihre Gypslager und einige vegetabiliſche Raritäten 


ausgezeichneten Hügel um Katſcher und Dirſchel hat der Gymna⸗ 
ſtallehrer Kelch in Ratibor feine beſondere Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met, und die Umgebungen von Roſenberg und Proskau ſind uns 
durch die Mittheilungen des Lehrer Fuchs näher bekannt ge⸗ 
worden. 

Was die kryptogamiſche Flora betrifft, fo it im Zuſammenhange 
nur die Moosflora des Geſenkes von dem Kandidat Sendtner, ge⸗ 
genwärtig in München, ſorgfältig beobachtet worden, und wir werden 
die Reſultate feiner Bemühungen, ſelbſt einige ganz neue Arten und 
manche Seltenheiten begreifend, in ſeiner zu erwartenden Beſchrei⸗ 
bung der ſchleſiſchen Mooſe finden. 

Wir beſchließen dieſe Ueberſicht mit der Bemerkung, daß unſer 
Freund und Mitarbeiter an der ſchleſiſchen Flora, Apotheker Gras 
bowski, mit einer Darftellung der Vegetation des geſammten Ober⸗ 


Wlefteng beſchäftigt iſt, welche nicht nur eine Ueberſicht der Flora 

en geben ſoll, ſondern auch die topiſchen und geognoſtiſchen 
Whungen des Bodens zur Vegetation, ſoweit dieſelben ermittelt 
dw, berückſichtigen wird. — Fr. Wimmer. 


Die Kathedrale von Rouen, 


dieſes ſchöne Bauwerk hat ſeit langer Zeit die Aufmerkſamkeit 
der Kunſtfreunde mit Recht in Anſpruch genommen, und gar man⸗ 
cherlei iſt über dieſelbe in hiſtoriſcher und architectoniſcher Hinſicht 
geſchrieben worden. Quaglio hat ſie in einem herrlichen Bilde bis 
ins Detail genau meiſterhaft gemalt, und nach ſeinem Werke haben 

Andere ſie lithographirt; wieder Andere haben ſie mittelſt des zau⸗ 
f berhaften Daguerrotyps, wie es heißt, abgeſchrieben. Allen aber 
ſind Bildwerke entgangen, welchen ein nun verſtorbener franzöſiſcher 
Künſtler, Hyaeinthe Langlois du Pont de l' Arche, wohlverdiente 
Aufmerkſamkeit gewidmet hat: es ſind die ſogenannten Stalles, mit 
welchem Worte man die Stühle der Chorherren bezeichnet. Dieſe 
nun, es ſind ihrer 86, hat der wohlbekannte Cardinal Guillaume d' 
Eſtouteville 1467 in einer Weiſe ausſchmücken laſſen, welche höchſt 
intereſſant genannt werden kann. Der Schmuck beſteht nämlich in 
Hautreliefs in Holz, welche die verſchiedenen Zünfte und Gewerke in 
einzelnen, ſie repräſentirenden Individuen lebensvoll und geiſtreich 
darſtellen. Muſiker, Kaufleute, Patinenmacher, Weber, Baumei⸗ 
ſter, beſchäftiget mit Anfertigung eines gothiſchen Portals, Bild⸗ 


hauer, welche einen Chorſitz in Arbeit haben, Wieger, wieder Bild⸗ 


bauer, mit Ausmeißeln von Blumenwerk beſchäftiget, Bader, 
Schmiede, Chirurgen, Maurer, Alchymiſten, Holzhauer, Chiroman⸗ 
ten, Schuhmacher, Wechsler ſind in bunter Reihe neben halb my⸗ 
thologiſch, halb altteſtamentlich⸗romantiſch gehaltenenen Figuren an⸗ 
gebracht; aber auch Bildchen, welche Spiele der Zeit, namentlich die 
Panoye darſtellen, oder auch recht unzüchtigen Inhalts ſind, erblickt 
man in den Chorſitzen. Langlois hat dieſelben treu copirt, und Ch. 
Richard das anſpruchsloſe Büchlein, dem er eine Biographie Lan⸗ 
glois vorangeſchickt, unter dem Titel: Stalles de la cathédrale de 
Rouen bei Nicetas Leriour in Rouen erſcheinen laſſen; es wird 
daſſelbe Manche in verſchiedener Beziehung intereſſiren. 


Die Poeſie des Gewerbes. 


Mag man fich bei den böhmiſchen Fiſchern, beſonders der großen 


in — Teiche, an der ſonderbaren Poeſie erfreuen, welche ſich 
Bi Kunſtausdrücken ausſpricht, indem ſie bei einer Angelegen⸗ 

a ſich nur von kaltblütigen Fiſchen, kaltem Waſſer und 
em Giſe *) handelt, ſo viel von „brennen,“ „verbren⸗ 


1 wenn ſie das kalte Eis angreifen: es brennt! 
n Meculatiner Kaufmann in Boſton auf den Ge⸗ 
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nen“ und „Hitze“ reden — ſo erwartet man beinahe mit einigem 
Recht, daß man auch in den dortigen heißen Glashütten von nichts als 
von Eis und Kälte hören werde. Doch täuſcht man ſich. Nur 
die furchtbar heißen Kühlöfen erſcheinen als eine Andeutung jener 
eigenen Liebhaberei des menſchlichen Geiſtes, ſelbſt bei den Ausdrük⸗ 
ken der Gewerbe und Künſte einige Phantaſie walten zu laſſen. — 
Manchem ſinnigen Beſucher aber wird gewiß auch die Entdeckung eines 
ihm vielleicht bis dahin unbekannten Kunſtausdrucks der Glasſchlei⸗ 
fer Freude machen. Dieſe Leute nennen das, was die Schmuck- 
händler beim Edelſtein das Feuer, bei der Perle das Waſſer heißen, 
bei ihren herrlichen reinen Kryſtallgläſern den Geiſt. In der That, 
alle dieſe Ausdrücke ſind äußerſt glücklich gewählt. Das Feuer iſt 
für das innere Glühen des Edelſteines und die, gleich elektriſchen 
Blitzen, aus ihm hervorſchießenden Strahlen Höchft bezeichnend; fo 
wie Waſſer, wobei man an etwas Bewegliches denkt, für die Perle, 
deren halbdurchſichtige Oberfläche in vielfachen zarten, in einander 
leiſe verwaſchenen Farben ſpielt, gerade das rechte Wort iſt. Bei⸗ 
des, Feuer wie Waſſer, trifft beim Glaſe nicht recht zu. Selbſt das 
ſchönſte Kryſtallglas giebt nicht die warmen, ſcharfen Strahlen des 
Edelſteines, und hat nicht das Schillernde, Gewäſſerte der Perle. 
Sein höchſter Triumph iſt vollkommene Klarheit und Durchſichtig⸗ 
keit; dieſe völlig unſichtbare Geiſtigkeit, ſo zu ſagen, wird ihm nun 
durch die feinſte Politur, durch die innigſte Verſchmelzung und Abe 
klärung der Maſſe gegeben, was denn die Künſtler Geiſt nennen. 
Man muß ein blindes, mattgeſchliffenes, ſo zu ſagen, todtes Glas 
unter der Hand des Polirers Geiſt und Leben gewinnend, ſehen, und 
man wird geſtehen, daß die Leute das Ding ee beim rechten 
Namen nennen. — 


Die Bedeutung des Haares. 


Damen und Herren vermuthen wohl kaum, wenn ſie ihr Haar 
nach den Launen der Mode kämmen oder kräuſeln, daß es nicht im⸗ 
mer Modegeſetzen allein unterlag, ſondern auch ſonſt manches Schick⸗ 
ſal erlitt, ja, daß das Haar manchmal keine kleine Rolle geſpielt, und 
in großem Anſehen geſtanden. So durften z. B. unter den alten 
Celten nur Edle Schnurrbärte, dagegen die Sachſen in England 
unter Wilhelm dem Eroberer gar keine Bärte tragen. Bei man⸗ 
chen Völkern mußte wieder das Haar für eine Unterlaſſungsfünde 
oder ein Vergehen büßen, inſofern es dann den Betheiligten gänze 
lich abgenommen wurde, wie in Ungarn unter Stephan geſchah, wenn 
man an Sonn- und Feſttagen nicht zur Kirche kam, oder bei den 
alten Deutſchen, wenn irgendwie die Standesehre gefährdet wurde, 
oder bei den Weſtgothen, wenn man ſich der Zauberei ſchuldig ge⸗ 


danken kam, die Antillen mit eis zu verſorgen, hat bekanntlich der ameri⸗ 
kaniſche Eishandel eine ſehr bedeutende Ausdehnung erlangt. Amerikani⸗ 
ſche Schiffe, die nur mit Eis beladen ſind, bringen ihre ſeltſame Fracht 
bis nach Oftindien und nach Canton, und im Jahre 1841 betrug die Eins 
nahme davon über 600,000 Dollars. 
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macht. Auch bei den Griechen beſtand bereits eine ähnliche Strafe. 


Anderswo wurde es dagegen in ſo hohen Ehren gehalten, daß man 
ſich daran ſchwer vergreifen konnte; denn wer in Serbien einem 
Edel⸗ oder anderen achtbaren Manne den Bart ausriß oder rupfte, 
verlor eine Hand, und wer vor Alters in Rußland etwas dergleichen 
that, hatte 12 Griven zu bezahlen. Selbſt Schwüre geſchahen be⸗ 
kanntlich bei den Haaren. Die Isländer pflegten bei denen des 
Biſchofs Thorlak zu ſchwören, die heidniſchen deutſchen Frauen be⸗ 
rührten das ihre beim feierlichen Eide. Bei den alten Egyptern 
aber war es Sitte, den Kindern, wenn ſie opferten, das Haar, wo 
nicht ganz, doch zum Theil abzuſchneiden, und dann ſo viel Silber 
zur Opfergabe zu ſpenden, als daſſelbe wog. — Beſonders zeichne⸗ 
ten Franzoſen und Ungarn das Haar aus, jene beſtreuten es einmal 
bei feſtlichen Gelegenheiten ſogar mit Goldſtaub, dieſe erſchienen im 
Jahre 1232 zu Wien mit Kinnbärten, in welche Edelſteine 
und Perlen eingeflochten waren. 


Neue Kartoffeln. 


Es iſt wieder die Zeit herangekommen, wo das gewinnſüchtige Landvolk 
unreife Erdäpfel — Kartoffeln — zu Markte bringt. So geſund 
und nahrhaft die zeitigen mehlichten Kartoffeln find, wenn fie näm⸗ 
lich ſo lange in der Erde liegen bleiben, bis ſich ihre Blüthen in Sa⸗ 
men verwandelt haben, ſo ungeſund und ſchädlich wird der Genuß 
der unzeitigen ſpeckigen, weil die aus einer ſonſt verdächtigen Kräu⸗ 
terfamilie der Nachtſchatten herſtammende Pflanze bekanntlich nur 
durch Zeitigung des Samens ihre Schädlichkeit verliert. Mit allem 
Rechte leiten gewiß die Aerzte die alljährlich vorkommenden Krank⸗ 
heiten, als Koliken, Erbrechen, Durchfall u. ſ. f. zum Theile auch 
von dem unvorſichtigen Genuſſe der unreifen Erdäpfel ab, und be⸗ 
ſonders werden dieſe Uebelſtände bei der vornehmeren Klaſſe wahr⸗ 
genommen, welche dem Gaumenreize nicht nur das Geld, ſondern 
auch oft die Geſundheit zum Opfer bringt. Es ſollten in der That 


die unzeitigen Erdäpfel eben ſo, wie das unreife Obſt u. dgl., von 


Seiten der Marktauficher vertilgt, und die Verkäufer derſelben zur 
Verantwortung gezogen werden. 


Aus dem Leben. 


O wie ſchal und kahl erſcheint das Weben und Treiben der gro⸗ 
ßen Welt, wie matt und farblos! Es iſt ein junger Greis, ein altes 
Mädchen, ein Großhandel mit Puppen, weiter nichts. Die Natur 
hat ſich aus ihm exilirt! Und doch, wie zieht ſo Vieles an dieſes 
Leben hin, beſonders der Menſchen von Bildung! Die abgerundeten 


Formen, wie einladend, wie reizend find ſie, wie ſo frei könnte ſich der geiſt 
in ihren Zauberkreiſen bewegen! Alles anmuthig, ſelbſt die Abge⸗ 
ſchmacktheit; Alles weich und ohne Ecken, ſelbſt das Anſtößigſtez 
die Sprache ein ununterbrochenes Springbrunnenplätſchern, ein⸗ 
ſchläfernd zwar, aber ſüß betäubend; Befriedigung jeden Genuſſes, 
ſelbſt des kühnſten, tollſten, ſo ohne Koſtenaufwand, wie ohne bitte⸗ 
ren Nachgeſchmack; der Witz am baldgefüllten Netze eines uner⸗ 
ſchoͤpflichen Halters, während weit von ihm ab der bleiche Mangel 
die Ruthe ſeines Scharfſinns in den Lebensſtrom ſeufzend ſenkt, und 
mit dem Lächeln des Wahnſinns emporzieht; überall Ebenmaaß, 
Ruhe — wenn auch erkünſtelte — ewiger Frühling, obwohl 
nur ein gemalter, immerblühende Roſen, wenn gleich aus Gaze: wo⸗ 


hin man blickt, fertige, vollendete Zuſtände, ein ſchönes Kunſtwerk, 


dem man kein nach und nach Gewordenſein anſieht, das als ein 
Ganzes alle Sinne mit einem Mal ergreift, feſſelt und be⸗ 
ſchäftigt! Ach, und doch, welche Abgründe bedeckt von ſeinen Roſen⸗ 
hecken rechts und links! Noch mehr, welches entſetzliche Einerlei, 
welche grauenerregende Proſa gegenüber der Romantik des ſorgen⸗ 
den, ſtrebenden, arbeitenden Menſchen! 


Muſikaliſch⸗religiöſe Verſe. 


Den heiligen Glauben in Acht mir nimm, 
Das fei Dir, o Menſch, die achte Primz 
Die Hoffnung auch erhalte geſund, 

Sie iſt auf der Scala die wahre Secundz 
Zum goͤtrlichen Willen kling', o Herz! 

In gehorſamer Liebe die reine Ter zz 

Trifft Muͤhe Dich und Arbeit hart, 

So denke, dies iſt die rechte Quart. 

Sei Deinem Naͤchſten friedlich geſinnt, 

Und ſtimme zu ihm die reine Quint; 

So oft Du Vertrauen auf Gott erweckſt, 
Stärkt Dich alsbald die harmoniſche Sext. 
Auch wie ein wunderheilſam Recept 

Verehre des Unglücks ſchneidende Sept! 
Sei mäßig in Worten, Speiſ' und Schlaf — 
So ruft Dich der Herr zur hohen Oetav. 


— 


Ein ſpaniſches Zigeunerräthſel. 


Ich ſehe mehr denn hundert liebliche Töchter, zu gleicher Zeit er⸗ 
zeugt, leuchtend wie Roſen, allein ſie ſterben in demſelben Augen⸗ 
blicke, wo fie fich anmuthig im Kreiſe ſchwingen. 


Mit einer Beilage. 
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Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 
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Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen 8 Nr. 87. 


Ratibor, Mittwoch den 20. Juli 1842. 


An Tonfünftler und 
Mauſikfreunde! 


Ich erlaube mir einem hieſigen und 


auswärtigen hohen Adel und kunſtliebenden 


Publikum, die ergebenſte Anzeige zu machen, 
daß ih zwei von Mahagoni⸗Holz, 7 Octaven 
breit, nach der neuen Conſtruktion, Flagel⸗ 
Inſtrumente zu verkaufen habe, mit der 
Wiener Patent ⸗Daͤmpfung, durchgehend 
mit engliſchen Stahlſaiten bezogen, mit 
der neu erfundenen Spreitze, in Folge deren 
man ſolche Inſtrumente ſehr wenig ſtimmen 
darf; übrigens vom beſten Material, mit 
möglichſtem Fleiß gut und dauerhaft gear⸗ 
beitet, welche in keiner Art den beſten 
Wiener und Breslauer nachſtehen, auch 
garantire ich auf ein Jahr. 

Ich baue Flügel ⸗Inſtrumente zu auf 
fallend billigen Preiſen, von 90 „ an 
immer um 10 bis 20 %. ſteigend, und 
ein Inſtrument welches man in Wien für 
500 %% kauft, verkaufe ich mit 300 „r, 
was eben denſelben Werth in und an ſich 
trägt; auch ſtelle ich es jedem Kenner frei 
meine Inſtrumente zu prüfen. 


E. Chantgros, 
Inſtrumentenbauer, Oderg. Nr. 139. 
Ratibor den 18. Juli 1842. 


Zum Scheibenſchießen mit Pürſch⸗ 
büchſen um Silber, Porzellan⸗ und Glas⸗ 
waaren-Gewinne, und zum Kränzel⸗Valle 
künftigen Sonntag den 24. Juli im Bade 
Kokoſchütz ladet ergebenſt ein 

Fr. Pampetzky, Gaſtwirth. 
Wilhelmsbad den 19. Juli 1842. 


Hollandiſcher Kohl⸗ Maps. 
Bei dem Dominio Großherrlktz 
nächſt Troppau in k. k. diter. Schleſien 
wird ausgezeichneter großkoͤrniger Holländ. 
Kohl⸗Raps von der 302 g 1842 per 
1 Berliner Scheffel A 3% 3% verkaufet, 
und auf Beſtellung gegen franco Einſen⸗ 
dung des Betrages A Dato bis zum 15. 
Auguſt d. J. abgelaſſen. * 
Herrschaft Großherrlitzer Oekonomie⸗ 
. am 14. Juli — 


rer und Rübſen kauft deuwüh ren ertheilt 


W. robe 
Altbußeruraße Nr. 4 


Ars 
n den 46. Juli 1842 


| 
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Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. 2 


Gewaͤhrleiſtungs⸗Fonds 2 Millionen 260,430 „. Dieſe ſeit dem 17. Auguſt 
1825 beſtehende Geſellſchaft verſichert gegen feſte Prämien, und ihre Verſicherten wer⸗ 
den zu keinerlei Nachzahlungen verbindlich gemacht. 

Die Verſicherung kann geſchloſſen werden: 

a) auf ein Jahr oder kürzere Zeit; 

b) auf mehrere Jahre bis zu 6 Jahren mit jährlicher Prämienzahlung; 

c) 38 5 N mit Vorausbezahlung der Ajährigen Pränte, fo daß das 5. 
ahr frei iſt; 

d) auf 7 Jahre mit Vorausbezahlung der Glährigen Prämie, nach Abzug 
von 10% Sconto; daß 7te Jahr iſt bei ſolcher Verſicherung frei. 

Bel dem Hamburger Brande mit 627000 Mark betheiligt, hat die Societät 

dieſen Schaden, ohne Kapital oder Reſerven anzugreifen, aus ihren Prämien⸗Einnahmen 

ſo prompt bezahlt, daß die mit der Regulirung beauftragten Kommiſſarien Bereits am 

= Juni, nachdem kein Betheiligter unbefriedigt geblieben war, Hamburg verlaffen 
onnten. 

In hieſiger Provinz hat ſich in neueſter Zeit dleſe Geſellſchaft durch einen Vertrag 
mit Einer Hochlöblichen Schleſiſchen Landſchaft zu Gunſten der Dominialbeſitzer und 
Pächter einer beſonderen Auszeichnung zu erfreuen. 


Ratibor den 15. Juli 1842. 


E. F. Speil, 
Agent der Aachener und Münchener Feuer⸗Verſtche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft. 


Ein praktiſch und theoretiſch gebildeter Forſtmann, welcher früher die Königl. 
Forſt Academie in Berlin beſucht und ſeit den letzten 12 Jahren bedeutende Forſten 
als Oberfoͤrſter adminiſtrirte, wünſcht ein anderweites Engagement der Art, wobei 
derſelbe mehr auf einen ſelbſtändigen Wirkungskreis als hohen Gehalt fehen 
würde, wäre derſelbe nur auskömmlich. Nähere Auskunft erthellt Herr Carl 
Wiſianowsky im Mautenkranz zu Breslau. 


Eisengiesserei-Etablissentent. 


Unterzeichneter erlaubt fich die ergebene Anzeige. daß die ſeit Kurzen in völligen 
Vetrieb geſetzte „Maria⸗ Louiſen⸗ Eiſengießerei. bei Nicolai in Ober: 
Schleſien, ſaͤmmtliche Veſtellungen auf Gußwaaren, als Platten, Ofen, Poterie, div. 
Maſchienentheile 20. übernimmt, und dieſelben aufs prompteſte und zu den billigſten 
Preiſen liefern wird. 


Maria⸗Louiſen⸗Eiſengießerel bei Nicolai O/ S. den 10. Juli 1842. 


H. Lampricht. 


In meinem Hauſe auf der langen 
Gaſſe Nr. 77 iſt der Oberſtock nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen und vom 1. Oktober 
ab zu beziehen. Wittwe Kunze. 


Es werden circa 4600 . à 5 % | 
auf ein bedeutendes Gut zur erſten Hypothek, 
158 nach den wenigen lanoſchaftlichen 
Pfandbriefen verlangt; nähere Auskunft 


Zu vermtiethen 
iſt bei mir eine Wohnung nebſt Denötbe, 
und vom 1. October c. zu beziehen. 
Ratibor im Juli 1842. J. Dröfe. 


Johann Czekal, 
5 Oderſtraße. 


Ratibor, den 18. Juli 4842. 


Die neu errichtete chemiſche Zündre⸗ 


auiftten Fabrik des 
Carl Böhm aus Wien, 

in Breslau, Schießwerder Nr. 1, offerirt 
Wiener ſteifgepreßten Cigarren ⸗Reib⸗ 
ſchwamm, unter Garantie des Fortbren⸗ 
nens, nach dem Recept des Edlen von 
Kis⸗Ergilzke, ſauber getüpft 100 Million 
20 He; die Million 100 3% Jagdreib⸗ 
ſchwamm, welcher niemals Feuchtigkeit an⸗ 
zieht und ſogar auf naſſer Stiefelſohle 
geſtrichen werden kann, 100 Million 20 
S, Reibſchamm nach dem Lattorffſchen 
Recept, 100 Million 18 % gewöhnli⸗ 
chen Breslauer, im Ganzen geſtrichen 100 
Million 13 %%, dieſelben Sorten in ſau⸗ 
bern Etuis, das Gros 2% 34; gewoͤhn⸗ 
lichen Breslauer das Gros 2 Me; beſte 
Streichhoͤlzchen 100 Millionen à 100 ge⸗ 
füllt 8 24, à 90, 6 K, à 80, 5 Me, 
Wiener zum Eintauchen 5, 5½, 5, 4½ 
N; Beſte doppelte Breslauer eckige 


Zündhölzer 100 Millionen à 4% RE 


Die echten Wiener Nahtlichtchen, von 
Franz Kerſchel von eminenter Helle, das 
Dutzend Schachterl pro ½ Jahr 18 r, 
½% Jahr 12 Zr Da Niemand in mein 
Fabriklokal eingelaſſen wird, fo bitte ich, 
alle gütigen Aufträge an mich in meine 
Wohnung „Friedrich⸗Wilhelms traße Nr. 
46 im Kanzlerhofe“ zu aprejjiren. 
Bei dem Unterzeichneten iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben, in Breslau bei Ferd. Hirt 
am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Rati⸗ 
bor und Pleß: 


Die zweite Auflage 


von der 


Anleitung 
1 zum FR 
Sprechen des Franzoͤſiſchen 


von 8 
G. C. A. Wahlert. 
Rektor der hoͤhern Bürgerſchule zu Lippſtadt. 
12 Bogen. 8. geh. Preis 15 n 
Das Beſtreben eines Jeden, der ſich der 
franzöſiſchen Sprache beſteißigt, iſt gewiß 
dahin gerichtet, dieſelbe geläuſig und richtig 
ſprechen zu lernen. £ 
Das vorſtehende Werkchen giebt dazu 
eine ganz praktiſche und gründliche An⸗ 
leitung, weshalb daſſelbe Lehrern und Ler⸗ 
nenden mit vollem Rechte empfohlen wer⸗ 
den kann. 
Paderborn, im Oktober 1811. 
W. Crüwell. 


0 — > 8 * 9 Ne 
4 Zwei Wirthſchaftsſchreiber, wel⸗ 4 Ein wo möglich unberheiratheter Gͤrt⸗ 
che bereits die Okonomie Aer t Peder außer Gemüſebau auch die Be⸗ 
haben, finden gegen Beſoldung für 8 handlung von Kalt⸗ und Warmhaus⸗Ge⸗ 
Fort eine Anſellung. Wo ſagt mwächjen gründlich verſteht, findet von Mi⸗ 
vie Erpedition d. Bl. ‘ chaelis d. J. an eine gute Anſtellung bei 


dem Dominio Brzesnitz bei Ratibor. 
d 4 


— 


Einem Verwandſchafts⸗Rufe nach Böhmen folgend, wünſche ich meine beiden gut 
arrondirten Güter Rzuchow und Krziſchkowitz 1½ Meile von Ratibor gelegen, 
im Lauſe dieſes Sommers, einzeln oder zuſammen zu verkaufen, ſie enthalten an Flaͤ⸗ 
chen, nach den Vermeſſungs⸗Regiſtern: : 


Rzuchow 721 Morg. 135 [Rth. Aecker, 4), Korn kataſtrirt, 
88 — 30 — Wieſen, 


30 — 86 — Raine vc, 

11 — 169 — Gärten und Bauſtellen, 
12— 69 — Teiche, 
261 — 665 — Wald, 

14 — 20 — Wege, Gräben ac, 
300 — „ — Dienſtländer, 


f — — eig td. 
Krziſchkowitz 852 Morg. 139 [IRth. Aecker, 4½ Korn kataſtrixt, 
136 Be 


6 — 85 Wieſen, 

10 — 137 — Garten und Bauſtellen, 
17 — 137 — Teiche, 

851 — 58 — Wald, 

16 — 57 — Wege, Gräben ac, 

146 — 12 — »ererbpachtete Dienſtlaͤnder, 


2031 org. 83 [IAth. 
zuſammen 3471 Mrg. 119. th. 


An baaren Zinſungen, Naturalien und Schenkpachten hat: 


Rzuchow 425 fa, 16 .. 
Krziſchtowitz 25 MR 8 Sn. 
Handdienſte: 
Rzuchow 5000 Tage incl. für Gräſereien und 
Krziſchkowiz 4000 Hutungen. 


Viehſtand zu ammen: 
24 Stück Pferde und 6 Fohlen, 
60 — Rindvieh, | 
1600 — Schafe incl. Lämmern. ’ g 
An Acker⸗ und Wagengeräth iſt alles fur 10 Geſpann vollſtaͤndig vorhanden. 
8 Rzuchow hat ein gut gelegenes Wirthshaus mit lebendigem Waſſer und eine 
Zinsmühle. i f 
Krziſchkowitz hat ein Wirthshaus und eine herrſchaftliche Mehlmühle, Gips⸗ 
poche und Schneidemühle, einen Giys⸗ und Kalkbruch, auch wahrſcheinlich Steinkohlen. 
Die Wohngebäude ſind maſſio, in Rzuchow mit 11, in Krziſchkowitz mit 
8 Piecen. 
959 Die Wirthſchaftsgebäude Find theils maſſio und theils von Holz in nutzbarem 
iſtande. 2 
Grundſteuer giebt Rzuch ow 116 . 20 Ipr 
Krziſchkowitzz 143 24 
Meine Forderung iſt für beide Güter feſtſtehend 80000 37, bei einer Anzah⸗ 
lung von 20 30000 3; einzeln à 40000 7, bei einer Anzahlung von A 
15000 77, für beide find mir bereits 72000 34 geboten. 
Karten und Vermeſſungs⸗Regiſter find bei mir einzuſehen. 


Rzuchow den 2. Juli 1842. 


* 


A dametz. 


